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Ein Wort auf den Weg

Aktuelle Diskussionen und Gespräche darüber, wie unsere Gesellschaft ge-

genwärtig und in Zukunft mit Menschen aus der LSBTIQ-Community 

umgeht und umgehen soll, haben auch die katholische Kirche erreicht. In 

diesem Zusammenhang kommen auch besonders transgeschlechtliche 

Menschen in den Blick. Sie verdienen unsere Aufmerksamkeit, denn sie 

sind allzu oft von Diskriminierung, verbaler, seelischer und physischer Ge-

walt betroffen. Ihre lebensweltlichen Erfahrungen sind dabei meist nicht 

gefragt. In dieser Situation muss die Kirche ins Gespräch gehen und sich zu 

Wort melden. Will sie glaubwürdig und überzeugend sein, muss sie dabei 

ihr eigenes Verhältnis zum Thema Trans identität klären. 

Die katholische Theologin und Sozialethikerin Ursula Wollasch stellt 

sich mit dem vorliegenden Buch dieser alles andere als einfachen Aufgabe. 

Es ist das Ergebnis ihrer Erfahrungen, die sie als „Unabhängige Ansprech-

partnerin für transgeschlechtliche Menschen“ in der Diözese Rotten-

burg-Stuttgart im Verlauf eines Jahres gesammelt hat. Frau Wollasch be-

schreibt, wie es zu diesem Projekt kam und wie sie sich nach und nach mit 

den Lebenslagen von transgeschlechtlichen Menschen vertraut gemacht 

hat. Sie schildert bewegende Erlebnisse und intensive Begegnungen, nicht 

nur mit transgeschlechtlichen Personen, sondern auch mit Menschen, die 

sich in kirchlichen Bildungseinrichtungen, in Diensten und Einrichtungen 

der Caritas und in der Seelsorge für diese Personen engagieren. 

Ursula Wollasch bringt darüber hinaus lehramtliche kirchliche Positio-

nen in einer differenzierten Analyse ins Spiel und erkundet Möglichkeiten 

und Wege, wie die Kirche transgeschlechtlichen Menschen in Zukunft bes-

ser Zugehörigkeit und Gemeinschaft schenken kann. 

Der beziehungsethische Ansatz, den Frau Wollasch in dem inzwischen 

vielbeachteten Buch „Ethik in Beziehung. Profilbildung für soziale Organi-

sationen“ (Lambertus-Verlag, 2023) ausführlich und hoch kompetent vor-

stellt und reflektiert, bildet eine angemessene und hilfreiche Grundlage für 

Gespräche, Diskussionen und Handlungsoptionen. Nicht nur auf transge-

schlechtliche, sondern auch auf alle sich als queer verstehende Menschen 

hin könnte so die Kirche wieder neu sprach- und handlungsfähig werden. 
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Ich empfehle das vorliegende Buch, das sich als Beitrag zur aktuellen 

Reformdiskussion in der Kirche versteht, gerne der Lektüre und einer in-

tensiven Beschäftigung. 

Schließlich danke ich all jenen ganz herzlich, die durch ihre Gesprächs-

bereitschaft zum Entstehen dieses Buches beigetragen haben und die hier 

anonym bleiben müssen. Gott begleite sie in ihrem Dienst mit seinem rei-

chen Segen. 

Bischof Dr. Gebhard Fürst

Diözese Rottenburg-Stuttgart

Rottenburg, im November 2023
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1 Einleitung

Dieses Buch konnte nur geschrieben werden, weil mir Menschen ihre ganz 

persönlichen Geschichten erzählt haben und mir damit Einblicke in die Hö-

hen und Tiefen ihres Lebens gaben. Sie sprachen über Erfahrungen, die sie 

nur mit sehr wenigen Menschen teilen. Sie bekamen dafür weder Geld noch 

öffentliche Aufmerksamkeit. Es wurde ihnen kein Honorar gezahlt und sie 

bleiben in diesem Buch anonym. Diese Menschen haben von sich erzählt, 

weil es immer noch gefährlich ist, als trans Mensch in unserer Gesellschaft 

zu leben, weil es immer noch Staaten gibt, die trans Menschen diskriminie-

ren und verfolgen und weil auch die katholische Kirche kein „sicherer Ort“ 

ist. Sie haben von ihren persönlichen Erfah rungen gesprochen, weil sich 

dies alles ändern muss – und damit es sich ändern kann.

Eine Vision

Im Gespräch mit ihnen und mit vielen Menschen in der Pastoral, dem 

kirchlichen Bildungswesen und in der Caritas ist die Vision von einer Kir-

che entstanden, die für trans Menschen ein stabiles Netz und ein sicherer 

Halt ist. Von dieser Vision der Zugehörigkeit und Gemeinschaft erzählt das 

Buch. Allen, die daran mitgewirkt haben und die aus guten Gründen eben-

falls anonym bleiben, sei an dieser Stelle ganz herzlich gedankt. Ihr En-

gagement an der Seite von trans Menschen, das bisher in Kirche und Öf-

fentlichkeit so gut wie gar nicht wahrgenommen wird, hat mich ermutigt, 

dieses Buch zu schreiben. Durch sie ist die Vision einer anderen Kirche 

schon ein Stück weit Wirklichkeit. 

Danksagung

Mein herzlicher Dank gilt auch dem Bischof der Diözese Rottenburg-Stutt-

gart, Dr. Gebhard Fürst, der das Projekt „Transsexuelle Menschen pastoral 

und ethisch begleiten“ im Jahr 2022 initiiert hat. Als „Unabhängige An-

sprechpartnerin“ für transgeschlechtliche Menschen im engeren Sinne und 

darüber hinaus für alle Menschen, die sich der queeren Community zugehö-

rig fühlen, schenkte er mir sein vollstes Vertrauen. Er ermöglichte mir da-

mit, neue Wege zu denken, wie trans Menschen in Zukunft in der Kirche 

nicht nur vor Diskriminierung und Gewalterfahrungen verschont bleiben, 

sondern Anerkennung ihrer Würde und echtes Angenommensein erfahren.
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Die Beschreibung einer Reise 

Das Projekt erstreckte sich über die Jahre 2022/2023. Ich war in dieser Zeit 

an vielen Orten in der Diözese Rottenburg-Stuttgart und in anderen Diöze-

sen unterwegs. Das Projekt ist für mich damit zu einer Reise geworden. 

Was ich auf dem Weg gesehen und gehört habe, was ich verstanden habe 

und was für mich offengeblieben ist, was mir Sorgen macht und hoffen 

lässt, das alles habe ich in diesem Buch beschrieben. Es ist eine Einladung 

und Ermutigung, in der Begegnung mit trans Menschen Kirche neu und 

anders erlebbar zu machen. Ich schreibe über persönliche Begegnungen 

mit trans Menschen und den Versuch, diese Eindrücke in die aktuelle ge-

sellschaftliche Diskussion um die Rechte von LSBTIQ-Menschen1 einzuord-

nen. Es geht um die Haltung der katholischen Kirche zu queeren Menschen 

im Allgemeinen und zu trans Personen im Besonderen. Am Ende steht die 

Vision einer Kirche, die diese Menschen in ihrer Mitte willkommen heißt, 

ihnen nicht nur einen „sicheren Ort“ anbietet, sondern eine existentielle 

und spirituelle Beheimatung. Wenn trans Menschen künftig ganz selbst-

verständlich und unhinterfragt dazugehören sollen, muss sich die Kirche 

weiterentwickeln. Lehramt und Leben müssen sich verändern. Worin die 

Reise gehen könnte, möchte dieses Buch aufzeigen.

Ein Thema, das stört und verstört

„Das ist ja interessant, aber ehrlich gesagt, wir haben ganz andere Sorgen.“ 

Mit diesen Worten reagierte eine gute Bekannte, als ich ihr im letzten Jahr 

von meinem Projekt für transgeschlechtliche Menschen erzählte. Wir ha-

ben früher viele Jahre im Kita-Bereich eng zusammengearbeitet, von daher 

wusste ich sofort, was sie meinte – Pandemiefolgen, Ukraine-Krieg, Fach-

kräftemangel, Kinderschutz, Sprachförderung und vieles mehr. Die Bemer-

kung war nicht unfreundlich gemeint, sondern einfach nur ehrlich. Ich 

machte eine Erfahrung, die sich später noch öfter wiederholen sollte. Selbst 

Menschen, die zunächst aufgeschlossen und interessiert reagierten, zogen 

sich schnell wieder in ihr Tagesgeschäft zurück und es trat Funkstille ein. 

Das Thema „trans“ ist störend und verstörend. Die meisten machen darum, 

wenn sie können, einen großen Bogen. Mir selbst ging es am Anfang ge-

1 Die Abkürzung LSBTIQ steht für lesbisch, schwul, bisexuell, transgeschlechtlich, intergeschlecht-

lich, queer, wobei der Begriff alle weiteren geschlechtlichen Identitäten und sexuellen Orientie-

rungen umfasst, z.B. nonbinär, pansexuell, asexuell etc. Die Aufzählung wird in der LSBTIQ-Com-

munitiy als absichtlich nicht abgeschlossen verstanden.
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nauso. Was ist aber, wenn man dem Thema nicht ausweichen kann? Was 

mache ich, wenn es mich plötzlich ganz unmittelbar betrifft? 

Wen dieses Buch ansprechen möchte

Das Buch richtet sich an alle Menschen, die – an welchem Ort auch im-

mer – dazu beitragen können und wollen, eine Kirche mitzugestalten, in 

der trans Menschen dazugehören. Menschen, die schon heute in kirchli-

chen Bildungseinrichtungen, Organisationen der Caritas und im pastoralen 

Bereich für und mit trans Menschen unterwegs sind, möchte ich in ihrem 

Tun würdigen, bestätigen und stärken. Verantwortliche in der Leitung der 

Institutionen werden ermutigt und unterstützt, dieses Arbeitsfeld nicht 

nur im Bereich ihrer eigenen Zuständigkeit auszubauen und weiterzuent-

wickeln, sondern auch die Chancen einer vielfältigen Vernetzung inner-

halb der Kirche und darüber hinaus zu nutzen. Inklusion, Vielfalt, Partizi-

pation und Teilhabe sind Leitprinzipien der Arbeit für und mit trans 

Menschen im Bildungsbereich und in der Caritas, aber auch in der Pastoral. 

In allen drei Feldern finden bereits Prozesse der Konzeptentwicklung statt. 

Das vorliegende Buch möchte denen, die dafür Verantwortung tragen, 

Impulse geben, wie man das spannungsreiche Verhältnis von „trans“ und 

„katholisch“ zusammendenken kann. Verantwortliche in den Diözesanlei-

tungen werden eingeladen, sich konsequent auf die Personalität als Grund-

prinzip der Katholischen Soziallehre und allen kirchlichen Handelns ein-

zulassen. Wo lehramtliche Äußerungen zur sogenannten „Gender-Ideologie“ 

schier unüberwindliche Barrieren zu errichten scheinen, kann die unmit-

telbare Begegnung mit trans Menschen Wege zu einem wohlwollenden 

und wertschätzenden Miteinander in der Kirche eröffnen und zu einer ge-

schlechtersensiblen Bildung, Caritas und Pastoral beitragen. In der indi-

viduellen Auseinandersetzung mit den betroffenen Menschen liegt die 

Chance für eine geschlechtergerechtere Kirche. In diesem Sinne möchte 

das Buch keine Streitschrift, sondern eher ein Weckruf sein.

Sehen – Urteilen – Handeln 

Das Thema Transgeschlechtlichkeit berührt sehr persönliche, intime Fra-

gen. Auch wenn die Sexualität dabei keineswegs im Vordergrund steht, 

spielt sie doch eine bedeutsame Rolle. Über sie offen zu sprechen, ist für 

viele Menschen ungewohnt, unangenehm, ja peinlich. Wenn dann noch 

psychische Belastungen, Konflikte in der Familie und im sozialen Umfeld, 

Probleme in der Schule oder am Arbeitsplatz hinzukommen, ist irgend-
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wann eine Komplexität erreicht, die für alle Beteiligten extrem herausfor-

dernd ist. Die öffentliche Gender-Debatte, die in den Medien höchst kontro-

vers, lautstark und mit vielen Emotionen, bisweilen auch Aggressionen 

geführt wird, macht es ebenfalls nicht leicht, sich der Thematik unvorein-

genommen, sachlich und empathisch zu nähern. Oft werden Vorurteile 

und Klischees bedient und dabei Ressentiments und Ängste geschürt. Ins-

besondere im beruflichen Kontext stellt sich daher die Frage, wie ich mich 

einem solchen Problemkomplex inhaltlich und methodisch angemessen 

zuwenden kann. Wie gehe ich professionell vor? Was macht mich sprach-

fähig? Wie gelingt es mir, eine Haltung zu entwickeln, die ich auch noch 

überzeugend kommunizieren kann? Als Theologin und Sozialethikerin 

hilft mir in dieser Situation der Dreischritt Sehen – Urteilen – Handeln.2 

Hinschauen und Hinhören

Sehen bedeutet, dass ich mich bewusst für das Hinschauen entscheide. Ich 

schaue nicht länger weg, blende das Problem nicht aus, versuche nicht es 

zu relativieren oder zu bagatellisieren. Ich versuche mir ein Bild zu ma-

chen, das die trans Person und ihre Geschichte, ihre Lebensbedingungen 

und ihren Alltag in den Mittelpunkt stellt. Im Hinschauen und Hinhören 

erfahre ich von den Licht- und Schattenseiten einer Transition und bekom-

me eine Vorstellung davon, was es bedeutet, mit dieser Identität in unserer 

Gesellschaft zu leben.

Partei ergreifen für den Menschen

Das Urteilen fragt nach den Bedingungen, die lebensfreundlich und -för-

derlich sind, und identifiziert zugleich die Faktoren, die ein gutes, gelingen-

des, glückliches Leben verhindern. Konkurrierende Menschen- und Welt-

bilder geben Auskunft darüber, was für den Einzelnen und die Gesellschaft 

das Beste ist, wie die Welt von morgen aussehen soll und wie die Zukunft 

gelingt. Das Thema Transgeschlechtlichkeit spaltet wie wenige andere The-

men die Gesellschaft auf allen Ebenen, vom privaten Bereich angefangen 

bis hin zur sogenannten großen Politik. Hier ist eine Urteilsfähigkeit ge-

fragt, die sich weder konservativ noch progressiv vereinnahmen lässt, die 

sich nicht mit schlichten Schwarz-Weiß-Schemata begnügt, sondern diffe-

renziert, dabei Vorzüge und Nachteile abwägt, sich an scheinbar unlösba-

ren Aporien abarbeitet und trotzdem immer weiter nach Auswegen und 

2 Vgl. Wollasch, Ethik in Beziehung, 29-31.
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Lösungen sucht. Der Kompass ist bei allen diesen Suchbewegungen das 

Personwohl. Urteilen heißt von daher immer, für den Menschen Partei zu 

ergreifen, besonders dann, wenn Strukturen, Ideologien oder auch Dog-

men ihn zu ersticken drohen.

Weder Moralismus noch Aktionismus

Was ist geeignet, die Situation von trans Menschen in der Gesellschaft und 

in der Kirche wirksam zu verbessern? Mit seinem dritten Schritt verhin-

dert der Dreischritt das Steckenbleiben in einem endlosen Moralisieren, 

das keine Veränderungen hervorbringt und die Situation der Menschen 

nicht wirklich verbessert. Zugleich wird ein ungebremster Aktionismus 

ausgeschlossen, der seine Vorhaben ohne Rücksicht auf Sinn und Zweck, 

Ziele und Ressourcen verfolgt. Handeln im Sinne des Dreischritts erfordert 

zum einen eine Klärung des Handlungsbedarfs und zum anderen die Si-

cherung der Handlungsfähigkeit der beteiligten Akteure. Wenn beides ge-

währleistet ist, haben Veränderungen Aussicht auf Erfolg. Auch hier ist die 

Person und ihr Wohl der höchste ethische Maßstab, den keine noch so viel-

versprechende Utopie ersetzen kann. 

Unverzichtbar – die Standortbestimmung

Der Dreischritt Sehen – Urteilen – Handeln führt dazu, dass man sich beim 

Sehen zunächst ganz bewusst den Menschen und ihrer Lebenswirklichkeit 

zuwendet und nicht vorgegebenen Wertvorstellungen und Normen. Ihnen 

ist der zweite Schritt, das Urteilen, gewidmet. Der Abgleich der vorfindli-

chen Realität mit der gewünschten und erhofften Wirklichkeit gibt Hinwei-

se darauf, was in Zukunft zu tun ist. Dies alles bedeutet jedoch nicht, dass 

das Sehen völlig wertneutral wäre. Es ist unvermeidlich von Vorstellungen 

und Haltungen geprägt, die sich aus der Geschichte, Sozialisation, Religion 

und Kultur der Sehenden ergeben. Individuelle persönliche Ansichten, 

Wahrnehmungen und Erwartungen, aber auch Gefühle und Intuitionen 

spielen dabei eine Rolle. Man muss diese Voreinstellungen nicht verleug-

nen, vielmehr kommt es darauf an, sie sich selbst bewusst zu machen und 

gegenüber anderen offenzulegen. Manchmal liegt darin bereits der Ansatz-

punkt für eine gemeinsame Lösung. 

Eine Entdeckungsreise

Der Dreischritt Sehen – Urteilen – Handeln ist ein Prozess der Annäherung 

und des Verstehens. Er spiegelt meinen Erkenntnisprozess im Verlauf des 
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zwölf Monate dauernden Projekts. Transgeschlechtlichkeit war für mich 

am Anfang ein nahezu völlig neues Thema. Ich musste mir zunächst einen 

Überblick verschaffen. In der Auseinandersetzung mit vielen widersprüch-

lichen Eindrücken und Meinungen musste ich meine eigenen Wertvorstel-

lungen überprüfen und klären. Nach und nach wurde mir bewusst, dass 

der Aufruf zur Nicht-Diskriminierung von trans Menschen für eine Kirche, 

die sich der Humanisierung der Gesellschaft verschrieben hat, nicht aus-

reicht. Der Appell zur Unterlassung von benachteiligenden und entwürdi-

genden Handlungen und Verhaltensweisen ist allenfalls ein ethisches Mi-

nimum. Er ist noch keine Aufforderung, im Interesse der Benachteiligten 

aktiv zu werden. Der moralische Anspruch des Dreischritts Sehen – Urtei-

len – Handeln begnügt sich aber nicht mit Indifferenz, sondern zielt auf die 

Herstellung von gerechteren Lebensbedingungen für alle. Im kirchlichen 

Bildungswesen, in Einrichtungen der Caritas und in der Pastoral fand ich 

Menschen, die bereits auf dieser Spur unterwegs sind. Auf diese Weise 

wurde das Projekt für mich zu einer Entdeckungsreise. Dieses Buch folgt 

dem Dreischritt Sehen – Urteilen – Handeln und damit den Etappen des 

Weges, den ich im Zeitraum des Projektes zurückgelegt habe.

Ich bin vielen Menschen begegnet, die mich persönlich tief beeindruckt 

haben und deren Engagement ich von daher gern auch öffentlich würdigen 

würde. Aus guten Gründen wird das nicht geschehen. Alle Personen wur-

den anonymisiert bzw. ihre Namen wurde geändert, um sie vor aggressiven 

Angriffen zu schützen. Die aktuelle Debatte des Themas Transidentität in 

den Medien ist geprägt von Polarisierung und Polemik bis hin zu offenem 

Hass. Davor möchte ich meine Kooperationspartnerinnen und -partner 

schützen. Es ist bedauerlich, dass dies notwendig ist, aber es ist unvermeid-

lich.

Standortbestimmung: Wo stehe ich?

Nach der Einleitung werde ich im zweiten Kapitel von der Vorgeschichte 

des Projekts erzählen, von beeindruckenden Begegnungen mit trans Men-

schen in meiner Rolle als „Unabhängige Ansprechpartnerin“ und davon, 

wie diese Menschen meinen Blick auf die aktuellen gesellschaftlichen Kon-

flikte geprägt haben. 

Eine besondere Bedeutung hat in diesem Zusammenhang die Geschich-

te von Stephanie, die bereit war, mir von ihrer Transition mit allen ihren 

Höhen und Tiefen zu berichten. Auf diese Weise ist eine sehr intensive, 

vertrauensvolle Beziehung entstanden. Stephanie ist für mich zu einer Di-
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alogpartnerin geworden, die mich während des Schreibens ständig beglei-

tet hat und zwar in Gesprächen, aber auch in Gedanken. Ihre Geschichte ist 

für mich zum Roten Faden dieses Buches geworden und aus diesem Grund 

werde ich auch im weiteren Verlauf immer wieder auf den Austausch mit 

ihr und das, was ich daraus gelernt habe, zurückkommen. 

Stephanies Erfahrungen haben mich angeregt, meine eigene biogra-

phische Entwicklung anzuschauen und mich zu fragen, wie ich eigentlich 

meine geschlechtliche Identität definiere, was mich geprägt hat und wie ich 

mich – als Frau – erlebe. Es sind sehr persönliche Reflexionen, aber auch 

über sie gebe ich in diesem Buch bewusst Auskunft. Die Transidentität 

eines anderen Menschen ist eine Herausforderung, vielleicht sogar eine 

Zumutung, aber sie ist auch eine Chance, nicht nur ihn, sondern auch uns 

selber klarer zu sehen und besser kennenzulernen. Erst wenn wir bereit 

sind, uns der Frage nach unserer eigenen geschlechtlichen Identität zu stel-

len, sind wir in der Lage, einer trans Person auf Augenhöhe zu begegnen 

und ihr als Person wirklich gerecht zu werden.

Sehen: Lebenslagen von trans Menschen

Das dritte Kapitel behandelt Lebenslagen von trans Menschen, die sich je 

nach Lebensalter ganz spezifisch unterscheiden. Die Lebenslage von Ki-

ta-Kindern, Jugendlichen in der Pubertät und erwachsenen Menschen 

bringt jeweils eigene Fragen und Herausforderungen mit sich. An Reizthe-

men wie Früh-Sexualisierung, Pubertätsblocker und Kinderwunsch lässt 

sich exemplarisch zeigen, wie das Thema zurzeit in den Medien und in der 

Politik verhandelt wird und welche Fragen im Unterschied dazu den Alltag 

von trans Menschen bestimmen. 

Nicht zuletzt der Kinderwunsch von trans Menschen sorgt in der Presse 

neuerdings regelmäßig für Schlagzeilen. Der „schwangere Mann“ ist jedoch 

mehr als ein Kuriosum, das man kopfschüttelnd zur Kenntnis nehmen 

kann, um es dann schnell wieder zu vergessen. Mit dem Wunsch von trans 

Menschen nach Ehe und Familie sind schwerwiegende medizinische, recht-

liche und ethische Fragen verbunden, die nicht als Skandalmeldungen tau-

gen, sondern eine differenzierte, sachbezogene und faire Auseinanderset-

zung erfordern. 

Urteilen: Eine Kirche für alle

Die Polarisierung in der Öffentlichkeit nicht nur in Deutschland, sondern 

weltweit, hat Parallelen in der innerkirchlichen Debatte, die ebenfalls von 
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völlig konträren Positionen bestimmt ist. Die Weltsynode in Rom im Okto-

ber 2023 hat ausdrücklich auf diese Differenzen hingewiesen.3 Diese lehr-

amtlichen Positionen sind unter der Überschrift „Urteilen“ das Thema des 

vierten Kapitels.

Während sich die Bischofskonferenz Australiens aufgeschlossen und 

wohlwollend zeigt, vertreten die Bischöfe in der USA eine strenge Linie der 

Ab- und Ausgrenzung von Menschen mit transgeschlechtlicher Identität. 

Sie können sich damit auf lehramtliche Positionen und das geltende Kir-

chenrecht stützen. Diese wiederum halten Papst Franziskus nicht davon ab, 

immer wieder zu betonen, dass trans Menschen ein Recht auf Anerken-

nung und liebevolle Zuwendung haben. Diese Widersprüchlichkeit macht 

auf ein Dilemma zwischen Lehramt und Pastoral aufmerksam. Es könnte, 

wie sich zeigen wird, aufgelöst werden und zwar theologisch überzeugend 

und zugleich ethisch verantwortlich. 

Es gibt Auswege aus der Sackgasse der katholischen Sexualmoral, deren 

Menschenbild keine geschlechtliche und sexuelle Vielfalt kennt und keine 

alternativen Lebensformen duldet, sondern die stattdessen entgegen der 

gesellschaftlichen Realität an ihrem exklusiven Ideal von Ehe und Familie 

festhält. Für trans Menschen ist in einem solchen theologischen Denken 

und pastoralen Handeln kein Platz. Sie gehören in der Kirche erst dann 

dazu, wenn man an die Stelle einer strikten Verbotsmoral ein beziehungs-

ethisches Denken treten lässt, wenn Menschenrechte, Freiheit und Verant-

wortung die Grundlage eines humanen und christlichen Miteinanders sein 

dürfen.

Handeln: Gelebte Beziehungsethik

Die kirchliche Praxis kann es sich nicht leisten, auf eine theologisch korrek-

te Lösung zu warten. Sie ist der lehramtlichen Theoriebildung inzwischen 

weit voraus. Die kirchliche Praxis ist inzwischen zu einer Lehrmeisterin 

geworden für die unbedingte Orientierung an der Person, d.h. am einzel-

nen Menschen und seiner Würde. Dass der Menschen als Person Ursprung, 

Träger und Ziel aller gesellschaftlichen Institutionen ist, hat das II. Vatikani-

sche Konzil mit seiner Pastoralkonstitution Gaudium et spes eindrücklich 

in Erinnerung gerufen (GS 25). Was hier im Hinblick auf die Gestaltung der 

3 Vgl. Weltsynode 2023/26. Generalversammlung der Bischofssynode. Erste Sitzung vom 4.–29. Ok-

tober 2023, Zusammenfassende Synthese vom 28.10.2023, die Ausführungen zu den „offenen Fra-

gen“ in Teil III, Kap. 15 (g). Zur Zeit der Abfassung dieses Buches lag nur die italienische Original-

fassung des Abschlussdokuments vor.
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gesellschaftlichen Verhältnisse formuliert wurde, gilt ebenso und wohl 

noch mehr für die Kirche selbst. Darum geht es im fünften Kapitel.

Die pastorale Begleitung von trans Menschen ist schon heute kein 

Zukunftsprojekt der Kirche mehr. In den Gemeinden findet sie bereits 

statt. Trans Menschen sind aber auch in den kirchlichen Jugendverbänden 

zu finden und sie werden in den Einrichtungen der Jugendhilfe begleitet. 

Kitas und Schulen sowie Berufsbildungswerke bieten ihnen ihre spe - 

zifischen Angebote. Kirchliche Krankenhäuser führen geschlechtsanglei-

chende Operationen durch und nehmen auch Hormontherapien vor. Die 

Krankenhausseelsorge betreut diese Patientinnen und Patienten genauso 

selbstverständlich wie die Gefängnisseelsorge, die sich inhaftierten Frauen 

und Männern mit trans Identität widmet. Dies alles passiert bereits, aber 

leise, stillschweigend – genauso unsichtbar wie die Menschen, um die 

es geht. Nein, eine Kirche, die sich um die leiblichen, geistigen und seeli-

schen Belange von trans Menschen kümmert, muss nicht erst erfunden 

werden. Sie existiert bereits. Sie sollte sichtbar werden, indem die Beteilig-

ten einander wahrnehmen und Kontakt aufnehmen, ihre Ressourcen und 

Kompetenzen teilen und somit als ein starkes Netzwerk erkennbar werden, 

das trans Menschen und ihr soziales Umfeld in jeder Lebenslage auffan-

gen kann. Darin könnte ein klares und glaubwürdiges Zeugnis liegen, dass 

sich die Kirche zu trans Menschen bekennt und ihre „Freude und Hoff-

nung, Trauer und Angst“ (GS 1) teilen will. Mit dieser Vision endet im 

sechsten Kapitel dieses Buch.

„Alles wirkliche Leben ist Begegnung“ (Martin Buber) 

Der Dreischritt Sehen – Urteilen – Handeln regt an, sich selber ein Bild zu 

machen, sich ein eigenes Urteil zu bilden und aktiv zu werden. Diese drei 

Stichworte beschreiben die Zielsetzung des vorliegenden Buches.

Leserinnen und Leser finden grundlegende Informationen zum Thema 

Transidentität. Sie erhalten einen Überblick über kirchliche, lehramtliche 

Positionen, der kritische Reflexionen mit konstruktiven und zukunfts-

weisenden Impulsen für eine menschenfreundliche Pastoral verbindet. 

Und sie können sich von gelingenden Initiativen und Aktivitäten in Diens-

ten und Einrichtungen für ihr eigenes Handeln anregen und inspirieren 

lassen. Damit leistet das Buch Vorarbeiten auf einem durchaus unübersicht-

lichen und konfliktreichen Feld, das die Kirche dennoch nicht sich selbst 

überlassen kann. Um ihrer eigenen Glaubwürdigkeit willen ist sie aufge-

fordert, sich für und mit trans Menschen zu engagieren.  
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Das Buch ist von daher als eine Einladung gedacht, sich auf Begegnun-

gen mit transgeschlechtlichen Menschen einzulassen. Es möchte Ängste 

nehmen, Hemmschwellen abbauen und Mut machen, sich von diesen Men-

schen und ihrer Sicht auf das Leben bereichern zu lassen. Es sind Men-

schen, die Leid erfahren haben und immer noch erfahren, die mehr als an-

dere biographische Brüche kennen, die tiefer schauen, weil sie selber an 

einem Tiefpunkt waren, die gelernt haben, radikal ehrlich zu sein, mit sich 

selber und mit anderen. Es sind Menschen, durch die ich gelernt habe, was 

der Satz von Martin Buber bedeutet: „Alles wirkliche Leben ist Begegnung.“4

Keine Gewalt!

Martin Buber war ein Jude. Er kannte aus eigener Erfahrung Diskriminie-

rung, Gewalt und Verfolgung. Er hat aus dem Exil heraus miterlebt, wie in 

Deutschland die Nationalsozialisten die Juden in ihren Vernichtungslagern 

nahezu völlig ausgelöscht haben. Andere Volksgruppen wie Sinti und 

Roma und Menschen mit „unerwünschter“ sexueller Orientierung oder ge-

schlechtlicher Identität teilten dieses Schicksal. Vor dem Hintergrund die-

ser Geschichte müssen Christen wachsam sein, wenn auch heute wieder 

ganze Bevölkerungsgruppen zu Opfern von verbaler, psychischer und kör-

perlicher Gewalt werden. Christen müssen Partei ergreifen, wenn trans 

Menschen als krankhaft veranlagt oder psychisch gestört abgewertet wer-

den, wenn man sie für tendenziell kriminell erklärt und fragwürdige Ver-

brechensstatistiken entwirft, wenn man sie dämonisiert oder zu Sündenbö-

cken macht, wenn man ihnen die Existenzberechtigung abspricht und zur 

Hexenjagd aufruft. Transgeschlechtliche Menschen erleben dies weltweit 

und auch in Deutschland. Es passiert in den sozialen Netzwerken im Inter-

net, aber auch in ihrem unmittelbaren persönlichen Umfeld. Für Christen 

kann es in diesem Zusammenhang nur eine Botschaft geben und die heißt: 

Keine verbale, psychische und körperliche Gewalt!

Trans ist ein Adjektiv

Das Projekt startete unter der Überschrift „Transsexuelle Menschen pasto-

ral und ethisch begleiten“. Ich hatte nicht erwartet, dass dieser Titel irgend-

welche Irritationen auslösen würde. Ich war ahnungslos, bis ein durchaus 

wohlmeinender Kollege aus dem Kreis der diözesanen Beauftragten für die 

queere Pastoral zu mir sagte: „Ihnen ist aber schon bewusst, welche Hypo-

4 Vgl. Kuschel, Martin Buber, 33.
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thek dieser Titel bedeutet?“ Die Frage markiert das Risiko, das man eingeht, 

wenn man in ein Land kommt, dessen Sprache man erst lernen muss. 

Der Begriff „transsexuell“ wird als Zuschreibung inzwischen von vielen 

Betroffenen abgelehnt und gilt als fachlich überholt. Er lenkt die Aufmerk-

samkeit vorrangig auf die sexuelle Orientierung, die sehr vielfältig sein 

kann. Mit dem Wort „transgeschlechtlich“ oder „transgender“ wird demge-

genüber die ganze Person mit ihren unterschiedlichen Facetten erfasst. 

Körper, Geist und Gefühl werden in einem ganzheitlichen Sinn verstanden. 

Die Identität steht im Vordergrund und dementsprechend spricht man von 

„transident“. In diesem Sinne wird das Wort auch in diesem Buch ver-

wendet.

Die Internationale Klassifizierung von Krankheiten und verwandten 

Gesundheitsproblemen ICD-10 der Weltgesundheitsorganisation (WHO) 

zählte „Transsexualismus“ als Geschlechtsidentitätsstörung zu den Persön-

lichkeits- und Verhaltensstörungen. Die darauffolgende Version ersetzte 

den Begriff 2018 durch Genderinkongruenz. Sie wird von der WHO nicht 

mehr als Krankheit bzw. psychische Störung eingeordnet.

In der Fachwelt versteht man unter Geschlechtsidentität das subjektive 

Erleben des eigenen Geschlechts. In der persönlichen Wahrnehmung kön-

nen das biologische Geschlecht (sex) und das soziale oder auch gefühlte 

Geschlecht (gender) einander entsprechen oder auseinanderfallen. Wenn 

beides nicht als zusammengehörig und stimmig erlebt wird, spricht man 

von einer Geschlechtsinkongruenz bzw. Genderinkongruenz. Das Leiden 

darunter, das mehr oder weniger stark ausgeprägt sein kann, bezeichnet 

man als Geschlechtsdysphorie (Genderdysphorie). 

Transident, transgender und transgeschlechtlich haben unterschiedli-

che inhaltliche Nuancen, die hier in diesem Buch unterschieden werden, 

wo es notwendig ist. Ansonsten werde ich einfach von „trans“ sprechen. 

Trans ist ein Adjektiv, das ein Merkmal einer Person bezeichnet, ein wich-

tiges, aber nur eines unter vielen. Ich denke, es geht darum, diesen Aspekt 

einer Person wahrzunehmen und sich darauf einzulassen, sie aber gleich-

zeitig nicht darauf zu reduzieren. Aus diesem Grund gibt es in diesem Buch 

auch keine „Transmenschen“. Menschen können trans sein, aber sie sind 

und bleiben zuerst einmal Menschen. Aber auch diese Lektion musste ich 

erst einmal lernen. Eine E-Mail, die ich ganz am Anfang des Projekts be-

kommen habe, gab dazu den Anstoß.5

5 Vgl. die begrifflichen Erläuterungen im LSBTIQ-Lexikon: https://www.bpb.de/themen/gender-di-

versitaet/geschlechtliche-vielfalt-trans/245426/lsbtiq-lexikon/
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„Ich bin eine trans Frau“

Anna arbeitet ehrenamtlich in einer Kirchengemeinde mit queeren Jugend-

lichen. Sie ist katholisch sozialisiert und hat sich immer schon kirchlich 

engagiert. Sie möchte, dass die Kirche für junge Menschen „ein sicherer 

Ort“ ist. Sie wünscht sich die Kirche als einen Rückzugsort, der Gemein-

schaft und Zugehörigkeit vermittelt. Gewalt und Diskriminierung hat sie 

am eigenen Leibe erleben müssen. Ihre Vergangenheit, die sie selbst als 

„ganz normale trans Geschichte“ bezeichnet hat, begleitete mich während 

des Projekts. Der Mensch, von dem wir als Kirche so gerne sagen, dass er 

im Mittelpunkt stehe, ist immer der individuelle Mensch mit seiner ganz 

besonderen, unverwechselbaren Geschichte. 

„Ich bin eine trans Frau.“ Mit diesem Satz stellte sich Anna in einer der 

ersten E-Mails, die ich bekam, vor und dieser Satz elektrisierte mich. Ge-

fühlt hat damit das Projekt begonnen. Trans ist ein Adjektiv und nur ein 

Adjektiv! Sie gibt mir damit ein Signal, dass sie sich in erster Linie als Frau 

versteht und nicht auf ihre Transidentität und erst Recht nicht auf ihre 

Geschlechtsmerkmale reduziert werden möchte. Ihre Geschichte ist vom 

Leiden an ihrem Körper geprägt, aber sie ist keine immerwährende Krank-

heitsgeschichte.

Ich bin eine Frau!

Anna sagt „Ich bin eine Frau.“ Nehme ich ihr das ab? Kann ich ihr das ab-

nehmen? Bin ich dazu bereit? Kann man sich sein Mann-Sein oder Frau-

Sein aussuchen? Hat man die freie Wahl? Oder geht es um Geschick? 

Schicksal? Ist der Wechsel des Geschlechts ein Akt der Willkür? Ist die 

hormonelle und operative Geschlechtsangleichung eine Manipulation? 

Oder ist sie ein unausweichlicher Schritt, um den Körper nicht länger als 

Fremd-Körper, sondern als den zu mir gehörigen Leib zu erfahren? Ich 

habe viele Fragen. Aber bevor ich sie Anna stellen kann, muss ich mich 

fragen: Kann ich es akzeptieren, dass sie sagt „Ich bin ...“? Ich muss eine 

Entscheidung treffen.

In diesem „Ich bin“ verbirgt sich ihre ganze Existenz, das Unausweich-

liche und die Freiheit, es anzunehmen. In unseren Gesprächen wird mir 

klar, dass sie sich die Transidentität nicht ausgesucht hat. Sie hatte nur eine 

Wahl, sich ihr als einer zwingenden Gewissheit zu stellen und sie dann 

anzunehmen. Sie erzählt aus ihrer Kindheit und Jugend, spricht von ihren 

Interessen und Hobbys, von ihrem beruflichen Werdegang und von ihrer 

Familie, die an der Transition zerbricht. Da ist Schmerz, Verzweiflung und 
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völlige Ausweglosigkeit angesichts einer inneren Gewissheit, die stärker ist 

als alles, die sich nicht verdrängen lässt, die sich nicht mit Argumenten 

widerlegen und mit guten Vorsätzen zum Schweigen bringen lässt. Ich er-

fahre, wie der Entschluss zur Transition langsam reift, und nehme den im-

mens hohen Preis wahr, den Anna dafür zahlen muss. Im Spiegel ihrer 

Geschichte lerne ich, was es für sie bedeutet, eine Frau zu sein, und das ist 

weit mehr als Kleider, Schuhe und Lippenstift. Sie sind nicht unwichtig für 

ein Erscheinungsbild, das dem inneren Wesen angemessen Ausdruck ver-

leihen soll, aber sie bezeichnen letztlich doch nur die äußerliche Seite. Mich 

beeindruckt ihr Wunsch: „Ich will mich weiterentwickeln!“ Die Transition 

ist keine Endlosschleife. Sie ist ein Übergang, an dessen Ende ein neues, 

anderes Leben steht – ein Leben, wo trans am besten kein Thema mehr ist.

„Ich bin, der ich bin“ (Ex 3,7)

Warum das Ganze? Ich frage sie, ob sie mit Gott gehadert hat. Wurde er ihr 

fremd? Hat sie ihm die Frage nach dem Warum gestellt? Ihre Antwort 

überraschte mich und hat mich tief berührt. Nein, sie hat ihn nicht gefragt 

„Warum?“, sondern „Warum jetzt?“ Die Frage ist für sie offen.

An dieser Stelle musste ich an einen Bibelvers denken, der mich schon 

längere Zeit immer wieder beschäftigt. „Ich bin, der ich bin.“ (Ex 3,7) Mit 

diesen Worten offenbart sich Jahwe gegenüber Moses im brennenden 

Dornbusch. In diesem Strauch, der nicht von den Flammen verzehrt wird, 

stellt sich Gott seinem Gesandten auf geheimnisvolle Weise vor. Sein Auf-

trag an Moses, das Volk Israel aus der Sklaverei in Ägypten zu befreien, 

verbindet er mit der Zusage seiner Gegenwart. Er bleibt verborgen. Moses 

kann ihn hören, aber nicht sehen. Er versteht seinen Auftrag, aber er wird 

immer wieder neu um ihn ringen müssen. Am Ende wird Moses zu einem 

„Freund Jahwes“ (Ex 33,11), aber auch dann bleibt Jahwe für Moses immer 

noch geheimnisvoll und unverfügbar. Wir Menschen sind Geschöpf Gottes, 

wir sind sein Kind und Ebenbild. Jede und jeder von uns trägt ein Stück 

von diesem Geheimnis in sich.

Eine „Reisewarnung“

Die Entdeckungsreise der letzten Monate hat mich vor viele völlig neue 

Fragen gestellt und zugleich Gewissheiten genommen. Manche Gedanken 

sind für mich auch jetzt noch neu und ungewohnt. Ich habe mich um 

größtmögliche Sachlichkeit bemüht und versucht, auch in meiner Kritik 

offen und ehrlich, aber nicht verletzend zu sein. Vielleicht hätte die eine 
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oder andere Aussage trotzdem sensibler und behutsamer ausfallen können. 

Es kann sein, dass ich in diesem Buch Einschätzungen oder Bewertungen 

formuliere, durch die sich Lesende missverstanden oder auch verletzt füh-

len. Wenn das passiert sein sollte, dann bedauere ich das zutiefst und erklä-

re hiermit ausdrücklich, dass dies nicht meine Absicht war. Mein Wunsch 

ist es, zu einer wertschätzenden und achtsamen und zugleich sachlichen 

und differenzierenden Diskussion beizutragen. Wenn mir dies nicht im-

mer gelungen sein sollte, tut mir das sehr leid und bitte ich um Nachsicht. 
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